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um ersten Mcci
Von Josef Koehler .

In Oesterreich hat inan 's nicht leicht auf Erden ,
Die Kunst , zu hoffen , geht uns schier verloren ,
Und das Talent , ein Pessimist zu werden ,
Wird angewöhnt , wenn es nicht angeboren .
Wir würden , ach , vor Trübsal und Beschwerden
Au arbeitsmüden , thatverdross 'nen Thoren ,
Käm '

nicht ein Sporn zu neuem Vorwärtsstreben :
Der erste Mai weckt Lust und Kraft zum Leben !

Und wer da frohnen mag im Werktagsjammer
Und Drohnen füttern mag als Arbeitsbiene ,
Der rußgeschwärzte Mann am Eisenhammer ,
Das blasse Mädchen an der Nähmaschine ,
Gebücktes Schreibervolk in dumpfer Kammer /

Holzknecht und Iägerbursch im Waldesgrüne ,
Sie schau

' n um sich , sel/n Welt und Ankunft offen —

Der erste Mai lehrt wollen , können , hoffen .

Da zieht aus engen Gassen , niedern Stuben
Das Volk hinaus , dem Frühling froh entgegen ,
In den Fabriken , in den Kohlengruben
Wird 's still von Dampfgepust und Hammerschlägen ,
Und Mann und Weib mit Mädeln und mit Buben

Begrüßt den Tag , das Licht , der Freiheit Segen ,
Weltfreude jauchzt aus hunderttausend Kehlen ,
Der erste Mai löst die gebundenen Seelen .

Die Fäulniß dieser Aeit frißt bis zum Marke ,
Doch trotzt des Volkes Urkraft der Verwesung ;

Daß Eins sie sind , das macht aus Schwachen Starke

Und macht das Leid zur Puelle der Genesung .
Lin rothes Fähnlein flattert von der Barke —

Stoßt ab ! vom andern Ufer winkt Erlösung !

Altöst
'
reich wirft von sich die Greisenkrücke ,

Der erste Mai führt uns zu jungem Glücke .

Die Ergebnisse der Rchtstundenbewegung .
Von Wilhelm Ellenbogen .

das internationale Proletariat zum ersten Male daranging ,
durch eine alle kapitalistischen Staaten umfassende Maifeier
aller Lohnarbeiter zu Gunsten einer Verkürzung der Arbeits -

^
^ it auf acht Stunden zu demonstriren , begegnete sie auf

Seite der Bourgeoisie und der Regierungen , ja sogar auf Seite einzelner
Arbeitergruppen zähem Widerstande . Je reaktionärer ein Staat und
seine herrschende Klasse war , um so brutalere Mittel wurden dem Willen
der Arbeiterschaft , ihrer physischen und geistigen Degeneration Schranken
zu setzen, entgegengestellt , und zahllose Maßregelungen wirthschaftlicher
und politischer Natur waren die Antwort auf die mit so glänzendem
Erfolge durchgesetzte Arbeitsruhe am ersten Mai . Diesem Vorgehen lag
aber nicht bloß die Absicht zu Grunde , den Willen der Arbeiterschaft
als Organisation zu brechen , sondern auch die Angst der Industriellen ,
die Verkürzung der Arbeitszeit werde ihren Profit schmälern . Da wurden
denn , besonders bei uns in Oesterreich , alle alten Schlagworte von der
geringen Widerstandskraft unserer Industrie , von der erdrückenden Kon¬
kurrenz des Auslandes hervorgeholt ; man malte erschreckende Zukunfts¬
bilder von der Verwilderung der Arbeiterschaft , infolge zu großer
Muße , an die Wand ; die Trunksucht , die Unsittlichkeit , das Verbrechen
müßten zunehmen u . s . w . Heute , nach acht Jahren Maifeier , sind wir
in der Lage , die Wirkung der Maifeier in Bezug auf die Einführung
des Achtstundentages und diesen selbst auf seinen Werth genau zu prüfen .

Kurze Arbeitstage hat es schon vor langer Zeit gegeben , als die
Industrien noch auf einer sehr tiefen Stufe der Entwicklung standen .
Schon im Jahre 1765 arbeiteten die schottischen Bergleute in Schichten
von sieben bis acht Stunden , die von Newcastle in solchen von sechs
bis sieben Stunden . Ja , schon im XIV und XV . Jahrhundert sollen

nach der Anschauung Th . Roger ' s die englischen Arbeiter vorwiegend
den Achtstundentag besessen haben . Galt das aber für eine Zeit gering
entwickelter Absatzgebiete , so haben wir für völlig kapitalistisch entwickelte
Gemeinwesen ein Beispiel in dem australischen Staate Victoria , wo
schon im Jahre 1856 eine große Achtstundenbewegung begann , die
schon im nächsten Jahre die ersten praktischen Resultate erzielte , und
die , bis auf den heutigen Tag fortschreitend , eine immer größere Zahl
von Gewerben mit dem Achtstundentag versehen hat , eine Wirkung , die
in erster Linie der Agitation der Arbeiter zu danken war . 1868 wurde
der Achtstundentag in allen Regierungswerkstätten der Vereinigten
Staaten eingeführt ; ein Beispiel , das vor wenigen Jahren die englische
Regierung zuerst in einer staatlichen Patronenfabrik des Woolwichcr
Arsenals nachahmte , und zwar mit so glänzendem Erfolge , daß sie sich
veranlaßt sah , den Achtstundentag gleich darauf in allen staatlichen
Geschützfabriken und den staatlichen Werften einzuführen . Damals sagte
der Abgeordnete Mr . Woodall , Finanzsekretär im Kriegsministerium ,
zu seinen Wählern , „ er setze sich selbst als Mann von Geschäftserfahrung
zum Pfände , daß er diese wichtigen Aenderungen nicht eher empfohlen
hätte , als bis er sich überzeugt habe , daß sie nicht nur mit Nutzen für
die Arbeiter , sondern mit Vortheil und vielleicht sogar mit verschiedenen
Ersparnissen für die Nation durchgeführt werden könnten "

. Aus die
Privatindustrie hat erst die Maidemonstration eine nachhaltigere Wirkung
geübt , so zwar , daß heute bereits in einer großen Reihe von Industrien
der meisten europäischen und amerikanischen Staaten der Achtstundentag
zu Recht besteht , so in England in der chemischen Industrie , im Bau¬
gewerbe , in einzelnen Buchdruckereien , in Missouri (Amerika ) für die
Buchbinder u . s . w . , und sogar in Oesterreich gibt es Betriebe mit dem
regelmäßigen Achtstundentag , so in einem Gräflich Nostitz ' scheu Feinblech¬
walzwerk , in der Krakauer Gasfabrik n . s . w . Wo noch nicht die wirklich
achtstündige Arbeitszeit erreicht ist , macht sich die deutliche Tendenz
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kenntlich , ihr immer näher zu kommen . Die Berichte der österreichischen
Gewerbeinspektoren bieten hiefür sehr lehrreiches Material .

Diese Erfolge wären nicht erklärlich , wenn nicht die Unternehmer
selbst bald einsehen gelernt hätten , daß die Verkürzung der Arbeitszeit
für sie selbst nicht nur keine Verminderung , sondern eine Erhöhung des
Werthes der erzeugten Produkte bedeute . So erklärte der Leiter eiuer
Baumwollfabrik iu Massachusetts (Amerika ) , daß durch die Verkürzuug
der Arbeitszeit um zwei Stuudeu die Produktion von Kattundruck von
90 .000 auf 120 .000 Jards pro Woche gestiegen sei , und die Middlesex -
Kompagnie in Lowell fand , daß ihre Produktion durch eine Arbeitstag¬
verkürzung um mehr als drei Stunden eine Erhöhung ihres Werthes
um etwa l '/s Millionen Gulden pro Jahr erfuhr , wobei überdies der
Verdienst der Arbeiter um ö ? "/ « zunahm . Dieselben Erfahrungen hatte
übrigens bekanntlich schon Robert Owen zu Anfang des Jahrhunderts
in New -Lannark gemacht . Und wie wenig die Verkürzung der Arbeits¬
zeit die Industrie schädigt , geht aus folgenden England betreffenden
Zahlen hervor , wo nach den ersten Versuchen mit verkürzter Arbeitszeit
iu den Jahren 1850 — 55 : 570 neue Fabriken mit 14 . 389 Pferdekräften
entstanden , 226 alte Fabriken sich 5977 Pferdekräfte mehr zulegten und
nur 177 Fabriken mit 3788 Pferdekräften außer Betrieb gesetzt wurden .
Ja , in Amerika hat man an den beiden Staaten Massachusetts und
Connecticut , die beide auf dasselbe Absatzgebiet konkurriren , das
direkte Beispiel erlebt , daß der Staat mit kürzerer Arbeitszeit (Massa¬
chusetts ) den andern vollständig ans dem Felde schlug . Auch in Oester¬
reich hat nach einem Konsnlarbcricht der im Jahre 1886 dnrchgeführte
elfstündige Maximalarbeitstag die industriellen Produkte nach Quantität
und Qualität gehoben , was sich später bei der Herabsetzung der Arbeits¬
zeit ans zehn Stunden wiederholte . Die Zahl dieser unbedingt bewei¬
senden Beispiele ließe sich ins Unendliche vermehren . Die Konkurrenz¬
fähigkeit eines Staates wird also durch den Achtstundentag nicht ver¬
mindert , sondern erhöht .

Noch bedeutungsvoller freilich war das Ergebniß der Achtstunden -
bewegnng für den Arbeiter . Woher stammte denn die größere Ergiebig¬
keit der Produktion bei verkürzter Arbeitszeit ? Nicht bloß von der
Verbesserung der Maschinen , sondern vor Allem von der erhöhten
Leistungsfähigkeit des Arbeiters . Denn die Arbeiter wurden in erster
Linie fleißiger , liebereinstimmend gaben alle von den amerikanischen
und englischen Arbeitskommissionen vernommenen Fabrikanten an , daß
die vielen freiwilligen Pausen , die die Arbeiter früher während der
langen Arbeitszeit offenbar aus Uebermüdnng gemacht hatten , nunmehr
aufhörten . So erklärte die Firma Watt und Manton in Birmingham ,
daß ihre Arbeiter fleißiger und intelligenter geworden seien und daß sie
gefunden hätten , daß „ längere Arbeitszeit Mangel an Sorgfalt und
Kraftverlnst bedeutet ! " Der flinke Schlag des nordenglischen Bergmannes
ist in England sprichwörtlich gegenüber dem langsamen des Walliser
Bergarbeiters . Freilich arbeiten sie in Northumberland nur sieben , in
Süd - Wales aber zwölf Stunden . Man hat daher auch in den Cleve¬
lander Eisengrnben die Erfahrung gemacht , daß die Bergleute jetzt
beim achtstündigen Arbeitstag mehr Erz zu Tage fördern , als früher
beim zwölfstündigen . Die Fabrikanten berichten , daß der Arbeiter jetzt
viel freudiger , flotter , energischer an die Arbeit gehe , als früher . Kein
Wunder , der Körper ist ausgernht , der Mann hat geschlafen . Ein Herr
Baker berichtet , daß er sich nach Durchführung der Arbeitskürzung das
Vergnügen gemacht habe , Abends die heimkehrenden Arbeiter anzusehen ;
sie seien fröhlich , elastischen Schrittes , singend dahingezogen , während
sie früher todtmüde dahinschlichen und einen tieftranrigen Eindruck
machten . Und in den Londoner Gaswerken , wie auch anderswo , machte
man geradezu die Erfahrung , daß seit Einführung des Achtstunden¬
tages die Zahl der Krankmeldungen der Arbeiter wesentlich abge -
uommen habe .

Ebenso übereinstimmend wird von allen Seiten erklärt , daß sich
die Intelligenz der Arbeiter wesentlich gehoben habe . Sie suchen jetzt
ihre Familie auf , um sich ihren Kindern widmen und sie besser erziehen
zu können . „ Die erste Wirkung des Zehnstundengesetzes in England, "
schreibt John Rae , „ war die sofortige und sehr merkliche Entwicklung
eines Eifers für geistige Ausbildung .

" In dem einen Jahr nach der
Annahme dieses Gesetzes wurden in Leeds allein fünfzig Abendschulen
eröffnet . In Lancashire wurde eine gesteigerte Nachfrage nach Büchern
konstatirt . Ja , allenthalben entstand das Bedürfniß nach Fabriks¬
bibliotheken . In Manchester , Blackburn , Bolton , Stockport , Preston ,
Keighley n . s . w . stieg die Zahl der Besucher der Abendschulen auf
das Doppelte , auch Kinder wurden mitgenommen u . s . w . Und es gibt
wohl keinen unwiderleglicheren Beweis für die Zunahme der geistigen
Ausbildung infolge der Verkürzung der Arbeitszeit , als die bei uns in
Oesterreich konstatirte fortwährende Steigerung der Inanspruchnahme der
gewerkschaftlichen -Bibliotheken und der Leserzahl der Partei - und Ge¬
werkschaftsblätter . In Amerika , wo man den Werth der Arbeitszeit
längst schätzen gelernt hat , hat man die Erfahrung gemacht , daß aus
den Reihen der kurz arbeitenden Proletarier fortwährend große Er¬
finder hervorgehen . Mr . Deunh zu Dumbarton errichtete 1880 in seiner
Fabrik ein Preissystem für Verbesserungen der Maschinerie , die von
Arbeitern erfunden wurden , und nach sechs Jahren sagte er , das System

habe seine Leute in nachdenkende und überlegte Wesen verwandelt ;
196 Preise seien thatsächlich ertheilt worden , und dreimal soviel Vor¬
schläge hätten Berücksichtigung gefunden (I . Rae ) .

Ebenso gründlich wurde die Prophezeiung der Achtstundengegner
widerlegt , daß der kürzere Arbeitstag der Trunksucht und dem Ver¬
brechen Vorschub leisten werde . Der englische Arbeiter — wir sprechen
immer von England , weil dort die reichsten Erfahrungen über diesen
Punkt gesammelt worden sind -— war früher der ausschweifendste und
roheste aller Arbeiter . Seit der Zeit , da die Arbeitszeit systematisch
verkürzt wurde , ist er immer mäßiger geworden . Die Northumberländer
Bergleute , die wohl die kürzeste Arbeitszeit haben , gelten als die
nüchternste und emsigste Gruppe von Bergleuten in ganz England .
Während der langen Arbeitszeit , erzählt der Bürgermeister von Belfast ,
lungerten die Arbeiter an den Straßenecken herum und besuchten die
Wirthshänser . Jetzt , während der kurzen , gehen sie in die Lesehallen .
Andere berichten , daß sie Gartenarbeit verrichten , Obst und Gemüse
züchten, . Ausflüge machen , sich der Familie und der Häuslichkeit widmen .
Das hängt selbstverständlich mit der größeren Intelligenz zusammen ,
die eine tiefere Einsicht in die Gefahr des Alkohols verschafft , aber auch
eine größere persönliche Würde , ein Selbstbewußtsein im Arbeiter erzeugt .
Wo die Arbeitszeit verkürzt wird , da treten überall die Arbeiter zahl¬
reich den Organisationen bei , sie bekommen ein Interesse an öffentlichen
Allgelegenheiten , sie erheben sich ans dem Sumpfe des Jndifferentismns
und werden Kämpfer für höhere Ziele .

Aber auch die Lebenshaltung der Arbeiter ist gestiegen . Allerdings
tritt gewöhnlich zugleich mit der Verkürzung der Arbeitszeit eine Lohn -
rednktion ein , aber sehr bald gleicht sich das wieder aus , und in kurzer
Zeit steht der Lohn auf der früheren Höhe . Ja , in vielen Fällen tritt
sogar eine Steigerung ein , die auf die größere Leistungsfähigkeit ,
Energie und Intelligenz des Arbeiters zurückznführen ist , aber auch auf
den größeren Reingewinn , den der Unternehmer erzielt , am allermeisten
aber auf die allgemeine Tendenz der Arbeitslöhne , fortwährend zu
steigen , so daß man sagen kann , zum Mindesten habe die Verkürzung
der Arbeitszeit nichts an dieser Tendenz geändert . Aber insofern die
kürzere Arbeitszeit dem Arbeiter Gelegenheit gibt , seine Nahrnngsmittel -
quellen ruhiger zu suchen , die billigeren und besseren Nahrungsmittel
anszuwählen , die zwecklosen und schädlichen zu vermeiden , die zuträg¬
lichen sich zuzuführen , ist seine Lebenshaltung zweifellos eine bessere
geworden als früher .

Dagegen hat die Verkürzung der Arbeitszeit keine oder höchstens
verschwindende Wirkungen auf die Arbeitslosigkeit hervorgerufen . Das
englische Zehnstundengesetz hat für -90 .000 neue Arbeiter Raum ge¬
schaffen und doch silld , wie die statistischen Berechnungen lehren , in
gleichem Verhältniß kaum 20 Arbeiter mehr eingestellt worden ! In der
Baumwollindnstrie hat die zweistündige Verkürzung eine Zunahme von
4 4 "/p , in der Wollindustrie gar nur von 1 ' 4 °/ <, der Arbeiterzahl her¬
vorgerufen , und in der Seidenindnstrie ist sogar eine Abnahme um
4 8 °/ , eingetreten ! Das kommt daher , weil eben der Ausfall an
Werthen durch erhöhte Arbeitsleistung des Arbeiters und Verbesserung
der Maschinen wettgemacht wird . Die Arbeitslosigkeit hat viel tiefere
Ursachen , sie hängt mit dem Wesen der kapitalistischen Produktionsweise
zusammen und kann durch den Achtstundentag nicht beseitigt werden .

Unsere sogenannten „ nationalen " Politiker , die immer von dem
Schutze ihres Volksthums sprechen , sich aber dadurch nicht hindern
lassen , als entschiedene Gegner des Achtstundentages anfzutreten , mögen
aus den Resultaten der Achtstundenbewegung lernen , daß die lange
Arbeitszeit geradezu die nationale Eigenart des Volkes untergräbt , die
kurze sie wiederum herstellt . Man erfuhr das am deutlichsten in der
Grafschaft Norfolk , wo das arbeitende Volk infolge der langen Frohne
seine kräftige Haltung verlor , mißgestaltet wurde und sich kindischen und
weibischen Liebhabereien , wie Kanarienvögelzncht u . dgl . hingab . Hin¬
gegen sind unter den Arbeitern in Viktoria , die ja auch von englischem
Geblüte sind , unter der Wirkung des Achtstundentages die alten mann¬
haften Mußebeschüftignngen des Ringens , Fußball - und Scheibenwerfens
wieder aufgelebt , abgesehen von der schon gekennzeichneten höheren In¬
telligenz , was beides — körperliche und geistige Wohlfahrt — die un¬
erläßliche Voraussetzung für ein Volk ist , das so große Männer , wie
Shakespeare , Newton , Bacon , Hume , Cromwell Hervorbringen will .
Aber ein geistig und körperlich ermüdetes Volk kann nicht einmal seinen
alltäglichen bürgerlichen Pflichten Nachkommen , und sehr Recht hatte
jener Richter Sir John Fortescue , der zur Zeit Heinrich 's VI . in
Frankreich in der Verbannung lebte und sagte , daß es in diesem Lande
unmöglich wäre , ein Schwurgericht zu errichten , weil das Volk durch harte
Arbeit so herabgekommen sei , daß man keine „ zwölf redlichen Männer
aus der Nachbarschaft " finden könnte , die Recht von Unrecht zu unter¬
scheiden vermöchten .

Die Achtstundenbewegung des Proletariats hat sich also ans der
ganzen Linie als eine kulturfördernde That von weltgeschichtlicher Be¬
deutung erwiesen . Die Maidemonstration hat in entscheidender Weise
ihre Erfolge gezeitigt . Das Proletariat wird unablässig auf diesem
Wege weiterschreiten .



Aus dem agitatorischen Kleinkriege.
— > Eine Erinnerung . —

Von Ignaz Daszynski .
Als ich sechzehn Jahre alt war , und schon ans der sogenannten „ Gesell¬

schaft " in die Wüste des galizischen Elends ausgestoßen wurde , kam ich in die
Stadt Drohobycz , welche , wie bekannt , nur eine Meile von dem damaligen
galizischen Kalifornien Boryslaw entfernt ist . Ich bekam hier eine schlecht
entlohnte Arbeit und begann mit noch zwei Sozialisten über Boryslaw zu
träumen . Die zehntausend Proletarier ließen uns nicht ruhig schlafen . Das
Getön der ausgebeuteten , hilflosen , entwürdigten Menschenmassen schien uns
immer vernehmlich , wenn wir Abends einen Spaziergang in der Richtung der
Boryslawer Gruben und Raffinerien machten . Wir lernten die brutalen und
rücksichtslosen jüdischen Grundbesitzer mit jedem Tage mehr hassen und Jeder von
uns brannte vor Begierde , einmal in diese Gruben , Raffinerien und Betriebskanzleien
einzudringen , dort die ganze furchtbare Wahrheit zu ermitteln , um dann vor
der Welt eine große Anklage zu erheben , für alle die Marter , für den Hunger ,
für die Entmenschlichung der ruthenischcn und jüdischen Arbeiter , die sich dort
so lange schindeten und plagten .

Es ging aber schwer . Da verschaffte mir eines Tages ein unbedeutender
Lemberger Journalist eine wichtige Legitimation . Er schickte mir einen Bogen
Papier , worauf die Redaktion so und so mich zu ihrem Spezialkorrespondenteu
für Boryslaw und Umgebung feierlich nominirte und Urkund dessen sogar ihre
Redaktionsstampiglie daraufdrückte . Nun hielt ich mich für eine mächtige Persön¬
lichkeit , die den Sesam der menschlichen Thränen mit diesem Zaubermittel er¬
schließen werde . Ein Kriegsrath wurde abgehalten und ich als tiefer Forscher
nach Boryslaw entsendet . Ich trieb mich in allen möglichen Bureaux und
Kanzleien umher , stellte mich gravitätisch als Spezialkorrespondent vor , aber
konnte nichts , rein nichts von irgend welcher Bedeutung ermitteln . Die koalirten
Grubenbesitzer , ihre Beamten , die kommunalen und staatlichen Behörden , ließen
keinen Einblick in die inneren Verhältnisse der Boryslawer Industrie zu . Ab¬
gehetzt und in meiner innersten Seele über die Mißachtung der Presse gekränkt ,
kehrte ich von dieser ersten Expedition in das Innere des schwärzesten Galizien
zurück , nach Drohobycz . Mein Plan war auch zu einfältig .

Wir träumten also weiter von Boryslaw und seinen Proletariern . Da
hat ein rebellischer Kleinbürger , ein gewisser Herr S ., einen Kampf gegen den
Drohobyczer Bürgermeister , dann gegen den Kanonikus des Ortes und schließlich
auch gegen die jüdischen Protzen von Drohobycz und Boryslaw begonnen . Er
gründete ein Zweiwochenblatt und begann gegen die ganze Sippe zu donnern .
Wir waren die ersten , die ihm unsere Dienste anboten und sein Blättchen mit
sozialistischen Kukuckseiern reichlich verzierten . Aber au die Boryslawer Arbeiter
haben wir nicht vergessen . Der Kleinbürger war uns dabei auf seine Art und
Weise sehr behilflich . Er streifte bald in seinem Kampfe alle Skrupel ab und
verschaffte uns ziemlich richtige Daten . Es war damals nämlich eine Zeit des
Aufschwunges der Erdwachsiudustrie und jede Woche blieben auf dem Schlacht¬
felde einige Proletarierleichen als Kriegskosten niedergestreckt . . . Niemand
kümmerte sich darum , ja Niemand wußte von diesen Todten etwas Genaueres ;
die Bezirkshauptmannschaft von Drohobycz verfaßte darüber kurze Berichte in
je zwei , drei Worten und schickte sie an die Statthalterei . Diese Berichte waren
aber immer streng geheim und wurden in dem Schreibtische des allgewaltigen
Herrn Bezirkshauptmanns selbst fürsorglich verwahrt .

Der brave Kleinbürger setzte sich aber regelmäßig in den Besitz der Abschriften
von diesen Berichten und imponirte uns heidenmäßig , indem er uns diese Berichte
mit geheimnißvoller Miene vorlas . Der Treffliche hatte nämlich die ausgehungerten
Amtsschreiber bestochen . Die todten Arbeiter begannen nun zu sprechen . . . .

Aber wir hatten uns auch hier verrechnet . Die grauenhafte Zusammenstellung
der Namen der Opfer und die trockene , im Bureaukratenstile verfaßte Angabe ihrer
Todesursachen wirkten anfangs in der galizischen Presse aufreizend . Nachher wurde
aber bald das Interesse dafür abgestumpft und die Todten blieben todt . Eine ständige
Zeitungsrubrik , so ungefähr wie die polizeilichen Nachrichten über verlorene Uhren
oder verirrte Schoßhündchen , wurde von Niemandem mehr beachtet .

Unser Kleinbürger schloß auch nach zwei Jahren mit seinen Gegnern
einen feierlichen Frieden ab , wurde ein Gemeindebeamter und ließ sein Blättchen
eingehen . Ueber die Todten war es wiederum still und über die Lebendigen
nicht minder . Aber wir dachten und sprachen über Boryslaw in unserer Hilf¬
losigkeit weiter . Diese Proletariermasse wirkte auf unser Gemüth mächtig ein .

Wir haben schon Bekanntschaften unter der Boryslawer Bevölkerung gemacht .
Ein armer jüdischer Religionslehrer , ein paar Arbeiter , das war Alles . Der Lehrer
konnte schreiben und lesen , die Arbeiter nicht . So wurde also der Lehrer unser
Korrespondent und wenn er manchmal nach Lemberg kam , wo ich mich später
aufhielt , erzählte er uns furchtbare Thatsachen von der Unterdrückung der Arbeiter
in den Gruben . Er hatte große Fischaugen , einen struppigen Bart und gestikulirte
heftig , wenn er über die Verhältnisse in Boryslaw und Drohobycz sprach . Er
„ zivilisirte " sich schnell , ließ seinen Kaftan und seine Peies ganz kurz schneiden
und sprach jetzt schon „ deutsch "

, oder polnisch , in feierlich ausgesuchten Redens¬
arten . Aber über Boryslaw fluchte er noch im alten Jargon . Wir hatten schon
damals ein Blättchen in Lemberg und wollten wieder etwas über Boryslaw
bringen . Wir verfielen also auf einen verflucht schlauen Gedanken und schickten
nun noch einen „ Forscher " aus nach Boryslaw . Diesmal war unser Gesandter
sehr gut verkleidet , so gut , daß er , wie es sich später zeigte , fast gar nichts für
die Redaktion erbrachte . Er war der Sohn einer reichen Fabrikantenfamilie , und
sollte nun eine Reise nach Drohobycz machen , um sich eine ebenso reiche Braut
unter den dortigen reichen Judenfamilien auszusuchen und anzuschauen . Ihm
mußte doch Thür und Thor offen stehen ! Der junge Mensch hatte aber so schlechte
Augen , daß er regelmäßig hinters Licht geführt wurde und schließlich mit leeren
Händen zurückkehrte . Er sah dort aber dennoch genug , um ohne Braut heimzukehreu .

Die Beziehungen Boryslaws zu der nun gegründeten sozialdemokratischen
Partei wurden aber immer häufiger . In Drohobycz hatten wir sogar Abnehmer
für das Parteiblatt , und wir beschlossen endlich , einen Verein an dem Orte zu
gründen , wohin doch von Zeit zu Zeit die Boryslawer Arbeiter herübergebracht
werden könnten . Es sollte das die erste Probe sein , in Drohobycz öffentlich unsere
staatsbürgerlichen Rechte endlich geltend zu machen .

Mein Freund T . und ich machten uns aus die Reise . Auf dem Drohobyczer
Bahnhofe erwartete uns eine Deputation der städtischen Polizisten mit dem Gemeinde¬
sekretär , einem Privatspitzel und einem in Zivil verkleideten Gendarmeriewacht¬
meister , welche alle uns mit einem unheimlichen Mienenspiel fixirten . Wir bestiegen
eine Droschke , um in die vier Kilometer entfernte Stadt zu fahren ; die Herren
fuhren in zwei anderen Droschken hinter uns . Unter dieser Eskorte gelangten wir
auf den großen Ringplatz , wo wir in einer Kneipe unser Hauptquartier zu errichten
beschlossen . Die Polizisten hielten Wache vor dem Lokale , der Gemeindesekretär
eilte zum Bürgermeister , der Wachtmeister zum Bezirkshauptmann , um den
regierenden Gewalten anzumelden , daß die Revolution glücklich mit dem Frühzuge

angekommen sei . Mit den wenigen unerschrockenen Genossen des Ortes hielten wir
unterdessen einen Kriegsrath ab . Kein einziges Lokal stand uns zur Verfügung und min
sollte meinFreund ein halb verfallenes , großes Ankleideziminer inderaltenBadeanstalt
miethen und daraus einen Versammlnngssaal machen ; unterdessen hatte ich die Ein¬
ladungskarten zu der Versammlung auszufülleu und die Vorbesprechungeil mit den
verschiedensten Leuten abzuhalteu . Um zwei Uhr Nachmittags sollte es losgehen .

Eine Viertelstunde vor Zwei begaben wir uns beide zu unserem „ Saale " .
Aber der Bezirkshanptmann und der Bürgermeister waren in der Zwischenzeit
auch nicht uuthätig geblieben ; vor dem Hofthore standen schon vier biedere Polizei¬
soldaten , voll bewaffnet , ebensoviele vor dem Saaleingang . Der zähneklappernde
und zitternde Hauseigenthümer rang die Hände und bat uns , das Angeld doppelt
zurückzunehmen ; er sei ein ruinirter Mensch , er wüßte von nichts und nun sei
plötzlich das Unglück über sein Haupt gekommen . Die Polizisten schauten uns nicht
minder ängstlich an und schließlich wurden wir auch in den Augen der sich
ansammelnden neugierigen Menge zu unheimlicheil Menschen , welche die Ruhe
und das moralische und physische Gleichgewicht der gesummten Einwohnerschaft
in Drohobycz stören wollten .

— „ Wozu reisen denn die Herren so weit her ? "
— „ Gott weiß , was die Beiden hier noch anstiften wollen " flüsterte man in der

gaffenden Masse . Mein Freund begann aber laut zu schimpfen und drohte mit einem
Telegramm an den Statthalter . Ich wendete mich zn den Hunderten von Arbeitern ,
die entmuthigt dastanden und lud sie ein , einen gemeinsamen Spaziergang in den
nahen Wald mit mir zu machen . Wir gingen ans das Telegraphenamt und schickten
ein langes Telegramm an den Grafen Baden !, mehr um ihn zu ärgern , als um
Abhilfe zu schaffen , und wanderten dann in großem Zuge in den Wald .

Ein herrlicher Frühlingssonntag lachte uns an , als wir am Fuße der
Riesentannen eine kleine Volksversammlung veranstalteten . Ich begann zn
sprechen , als uns die Ankunft des Bezirkskommissärs mit acht Gendarmen ge¬
meldet wurde . Der Kommissär schritt an mich heran und fragte , was wir hier
wollen . Mein Freund antwortete mit einer Gegenfrage , ob es dem österreichischen
Bürger gestattet sei , frische Luft im Walde einzuathmen .

Der Kommissär nahm Vernunft an , hielt seine Gendarmen im Hintergründe
und ersuchte schließlich um Erlaubniß , sich bei uns an dem Waldrasen nieder¬
setzen zu dürfen . Wir willigten ein , und es begannen nun die merkwürdigsten
Agitationsreden , die ich je gehalten habe . Wir verwickelten den Kommissär in
eine Diskussion über den Sozialismus ; er machte in der Hitze des Gefechtes die
verschiedensten Einwürfe , und wir antworteten laut und ausführlich , aber so ,
daß der große , uns umgebende Arbeiterkreis jedes Wort hörte und verstand .
Zwei Stunden lang diskutirteu wir so mit den Agitationsreden , und wenn wir
auch den Kommissär nicht überzeugten , so hatten wir dennoch nicht umsonst ge¬
sprochen . Alle Gesichter rundherum strahlten vor Freude , das Eis war gebrochen . Der
Kommissär wollte einen verfluchten Kerl spielen und erklärte uns , daß , so lange er
in Drohobycz sein werde , wir keine einzige Versammlung abhalten werden Wir
versicherten ihm dagegen auf unser Ehrenwort , daß wir in baldigster Zukunft eine
solche zu Stande bringen würden . Außerdem würden wir ihm Broschüren und Bücher
zusenden , damit er sich einen Begriff vom Sozialismus bilden könne .

Mit lautem Marschgesang kehrten wir in die beunruhigte Stadt zurück .
Die Frau des Kommissärs erwartete uns schon mit ihren Kindern in den
Straßen . Sie war «zu Tode erschreckt , da ein Gerücht in der Stadt schon zirku -
lirte , daß die Sozialisten in einer blutigen Schlacht mit den Gendarmen den
Kommissär umgebracht hätten . Den zärtlichen Gatten übergaben wir seiner Frau
ganz unversehrt , und von den Massen geleitet gingen wir Abends zum Bahnhof ,
um nach Lemberg zurückzukehren .

Aber unser verpfändetes Ehrenwort beschlossen wir unverzüglich einzu -
lösen . Den nächsten Sonntag fuhren wir wieder mit dem Nachtzug uach Droho¬
bycz . Diesmal schmuggelten wir uns aber auf dem Lemberger Bahnhof behutsam
durch , so daß der Bahnhofspolizeikommissär kein warnendes Telegramm nach
Drohobycz hinausschicken konnte , wie er es vorher gethau hatte . . . .

Wir stiegen in einem Hotel ab , wo wir einen großen Saal mit Balkon
bezogen . Wenigstens zweihundert Menschen konnten hier Platz finden , mehr
brauchten wir vorläufig nicht . Einige Parteigenossen besuchten uns hier , ohne
viel Aufsehen zu machen ; die Einladungskarten wurden wieder ausgefüllt und
sollten Vormittags vertheilt werden mit der Losung , Punkt zwei Uhr in größeren
Gruppen ins Hotel zu kommen , ohne sich von irgendwem abhalten zu lassen .
Wir ruhten aus und gingen dann in ein Restaurant speisen . Das hatte uns
aber verrathen und in einer Stunde war die gesummte städtische Polizei und
Gendarmerie auf den Beinen . Wir zogen uns in unser Hotel zurück und warteten
ruhig ab , was da kommen werde .

Um zwei Uhr kamen auch pünktlich die Arbeitertruppen an . Schnell kon -
trolirten wir die Einladungen und vervollständigten die Personenlisten , als schon
vor dem Hotel eine Menschenmenge sich zu sammeln anfing . Der schreckensblaffe
Hotelwirth eilte ins Zimmer herein . Wir gaben ihm zu verstehen , daß seine
ganze Bude in Stücke gehen werde , wenn er das Einfahrtthor nicht fest zusperrc .
Zehn Arbeiter gingen mit ihm hinunter ; er versperrte das große , massive Thor ,
und die Arbeiter schoben noch zwei Wagen in die Einfahrt hinein , um diese
auch ganz zu verbarrikadiren . Es war die höchste Zeit , weil die bewaffnete
Macht schon herannahte . Mein Freund leitete die Versammlung ein und ich
„ provozirte " vom Balkon herab mit meiner Person den Bezirkskommissär , welcher
an der Spitze von Polizisten und Gendarmen im Straßenschmutz stand und
wüthend hinaufblickte . Im Parterrefenster erzählte ihm der Hotelwirth wahr¬
scheinlich , was für gefährliche Räuber und Mörder da oben seien und wie viele
Arbeiter sich versammelt hätten . Der Kommissär ließ seine Bewaffneten vor dem
Hotel stehen und eilte zum Generalstab , zum Bezirkshauptmann , welcher , um¬
geben von den angesehensten Ausbeutern und Hausherren der Stadt , auf dein
Ringplatz ungeduldig wartete . Von meinem Balkon sah ich die Herren ihre Köpfe
zusammenstecken , aber da in Drohobycz kein Militär stationirt war , so beschlossen
sie wahrscheinlich , die Sozialisten nicht anzugreifen , nur auf der Hut zu bleiben .
In aller Gemächlichkeit hielten wir unsere Versammln g ab , besprachen die
Gründung eines Arbeitervereines und knüpften innigere Beziehungen mit den
Arbeitern an . Es graute schon die Dämmerung , als wir unser Hotel entbarrika -
dirten und verließen . Der fesche Kommissär wartete noch mit seinen Gendarmen
auf der Straße ; wir grüßten ihn mit ausgesuchter Höflichkeit .

So sah unsere erste 8 2 Versammlung in Drohobycz aus -
Seit dieser Zeit sind Jahre verflossen ; der Kommissär avancirte zum

Bezirkshauptmann , die sozialdemokratischen Versammlungen wurden seitdem öfters
in Drohobycz abgehalten , aber jeder Schritt zur festeren Organisirnng der
Arbeiter begegnet noch immer den größten Schwierigkeiten . Abgeschnitt n von
den Einflüssen der kämpfenden proletarischen Welt , siechen noch immer die Borys¬
lawer Proletarier dahin , und es kommt mir heute noch manchmal vor , daß ich
das Klagegestöhn der ruthenischcn und jüdischen Arbeiter in der Boryslawer
Hölle vernehme .



Wiener Mailage 1873.
Von Karl Höger .

War das eine Erregung in Wien am letzten Tage des April von 1873 !
Tausende und Tausende zogen über die Ringstraße und durch die Praterstraße
nach dein herrlichen Naturpark , d ^r zum Schauplatze auserwählt worden war
für eine kulturgeschichtliche That , die Oesterreich unternommen . Ziemlich tief in
diesem Parke , wo noch vor zwei Jahren herrliche Auen sich ausbreiteten , wohin
nicht allzu oft die Spaziergänger sich verirrten , weil vielen die Gegend etwas
gefährlich dünkte , erhob sich jetzt der bewunderte Riesenbau der Rotunde mit
seinen zahllosen Annexen , waren viele Hunderte von besonderen Gebäuden auf¬
geführt worden , bestimmt , die Produkte und Künste von Angehörigen aller
Nationen der Erde aufzunehmen und sie den staunenden Besuchern zu zeigen .

Ganz Wien freute sich , Alles spckulirte auf die Weltausstellung . Alles
hielt sich überzeugt , daß sie einen Strom von Gold in die Kapitale an der
Donau bringen müsse , daß ein nie gekanntes Leben und Treiben sich entfalten
werde , daß Alles die Monate hindurch , welche die Ausstellung dauern werde ,
eitel Lust sein werde und Freude , ein Kirchtag schier ohne Ende , immer Musik ,
Gesang und Tanz .

Darum zogen die guten Wiener , stark vermischt mit fremden Zuzüglern ,
welche ihre Geschäfte zu machen hofften im neuen Babel , gar so freudig dahin ,
und nur Eilt Verdruß trübte ihre Fröhlichkeit . Das Wetter , bisher schön oder
wenigstens erträglich , hatte umgeschlagen ; es war kühl , regnerisch und man fühlte
sich nicht recht wohl iin Freien des Praters , wo in den Gastwirthschaften die
frisch gestrichenen und lackirten Tische und Stühle die Vorüberziehenden einluden
zum Ausruhen und zur Labung . Vergeblich lockten die armen Akrobaten und
Taschenspieler , welchen in den dünnen Trikots fröstelte , die Menge an . Die
guten Histrionen , welche von allen Weltgegenden nach Wien geströmt waren ,
konnten es kaum mehr erwarten , die glänzenden Geschäfte zu machen , welche
ihnen die Jmpresarii vorgeredet hatten . Aus allen Buden tönte Musik und die
Ausrufer schrien mit Donnerstimme die Wunder aus , welche ihre Patrone für
das schaulustige Uleno titulo in petto hatten . Es war wie eine riesige General¬
probe , die da unten im Prater abgehalten wurde für den nächsten Tag , wo mit
dem ganzen offiziellen Pomp des alten monarchischen Staates die Eröffnung der
Oranäs Ünivsrsals Exposition äs Visnns vor sich gehen sollte.

Tausende und Tausende schoben sich , am Abende des letzten Apriltages in
den Alleen des Praters , es war ein Gedränge und ein Gewoge , ein Hin und
Her , ein Auf und Nieder , wie es nicht oft noch zu sehen war im Prater . In
der „ noblen " Fahrstraße rollten die Equipagen in dicht geschlossenen Reihen hinauf
und hinab und mit respektvollem Staunen gafften die auf den Fußwegen wan¬
delnden Leute auf die im Gefolge der fremden Prinzen und Prinzessinnen nach
Wien gekommenen Schranzen und Hofdamen , die sich breit aus ihren Wagen
lehnten , um das ungewohnte Treiben zu beobachten und sich sehen zu lassen .

Die Nacht sank nieder , die Straßen leerten sich zeitlicher als sonst , denn
man wollte morgen mit dem Frühesten auf den Füßen sein , um den Pruukzug
des Monarchen , seiner Familie und seiner Gäste , der Würdenträger des Staates
u . s. w . , anstaunen zu können . Nur in den Gasthäusern versammelten sich noch
zahlreiche Leute , welche die Chancen der durch die Ausstellung hervorgerufenen
Unternehmungen erwogen , Luftschlösser bauten und glaubten , in einem halben
Jahre in Equipagen dahinsausen zu können so wie viele , die vor Kurzem noch
als arme Schlucker sich die Sohlen wund rannten , um Arbeit , Brot zu finden .

Während solcherart die Unwissenden , für die der Himmel voller Geigen
hing , sich an dem ergötzten , was nach ihrem Wollen die Zukunft bringen sollte ,
während sie fröhlich jubelten über das Glück , das ihnen bevorstehen sollte , saßen
die Wissenden einsam brütend in ihren „ Arbeitszimmern und die Ahnenden
schlossen sich in kleine Zirkel zusammen , ihre Meinungen über das , was die
nächsten Tage bringen mußten , austauschend und ein „ Wehe " um das andere
seufzend . Ja , trübe Dinge mußten schon die nächsten Stunden bringen , wenn
nicht der geflügelte Götterbote , der Schutzgeist auch der Diebe , ein Wunder
wirkte , das Alle und Alles noch rettete aus dem Sumpf , in dem Alles und
Alle steckten.

Doch das Wunder blieb aus . . . . Vergebens beteten die Hohenpriester
der Börse um Rettung , vergebens beschworen die Fürsten des Geldmarktes die
von ihnen entfesselten Geister . Das Maß der Sünden war voll bis zum
Ueberfließen , die Schale der Verbrechen war gefüllt bis zum Rande — das
Unabwendbare mußte sich erfüllen

So zog der Tag , der als der 1 . Mai von 1873 in der Völkergeschichte
angemerkt ist , am Horizont herauf — ein großer Tag für Oesterreich , für
dessen erste Stadt , die nun auch auf dem Gebiete der Industrie , des Handels
und Wandels als Weltstadt sich zeigen , ihre größeren Schwestern London und
Paris in die Schranken fordern und der jüngeren Schwester Berlin ein Paroli
biegen wollte .

Ein abscheulicher trüber , kalter , regnerischer Tag ! Verstimmt und miß
muthig schlichen die Menschen dahin . Statt fröhlich und festlichen Gedränges
öde Straßen , vereinsamte Gassen , leere Plätze . Es war , als ob die Natur Trauer
angelegt Hütte , als ob sie die Sodomiter , die so viel und schwer gesündigt , zur
Reue riefe , ehe des Himmels Schleusen sich öffnen und Pech und Schwefel und
endlich Feuer auf die verruchte Stadt niederregnet . Beinahe unbemerkt rollten
die Equipagen der Minister und Generale , der Hofchargen und Gesandten , die
Wagen der Staatsbeamten , die „ befohlen worden " waren , die Karossen der Erz¬
priester , Bischöfe , Prälaten und des Bürgermeisters , den die Schmücke damals so
gerne den Lord Mayor nannten , die Prachtwagen der fremden Prinzen und
Prinzessinnen , daun die herrlichen , ein Volksvermögen repräsentirendeu Staats¬
wagen des Monarchen und seiner Familie nach dem Prater , der sich unter dem
fortwährenden Regen , der das junge hellgrüne Laub uiederdrückte , recht
melancholisch darstellte .

Ja , es war ein unfreundlicher 1 Mai und keine Freude ließ er auf -
kommen unter Wiens Bevölkerung . Eine trübe Ahnung sagte Allen , daß dieser
Tag gar viele schlimme Tage einleiteu werde . Die Ahnung hatte nicht getäuscht .
Oesterreich -Ungarn stand wieder einmal vor einem Abgrund Eine schaurige wirth -
schaftliche Krisis war über die Bewohner dieses Reiches , das ein so glückliches
sein könnte , wenn wahrhaft freie Männer und keine böswilligen , egoistischen
Menschen es leiteten und geleitet hätten , gekommen . Schwindler und Gauner ,
geldgierige und profitwüthige Lumpe , Spieler und Abenteurer aus allen Ständen
und von jeder Konfession halten sie heraufbeschworen . Und wie so oft von
Oesterreich ging auch diesmal wieder das Unglück aus nach allen Landen ! .

Fabelhaft war der „ volkswirthschaftliche Aufschwung "
, den das noch bis

vor Kurzen : so arme , politisch niedergedrückte Oesterreich genommen . Ja , es
war wahr — das Geld lag auf den Straßen . Und wer den Muth hatte , sich
schmutzig zu machen , der konnte davon soviel auflesen , soviel er nur wollte . Die
Börse war der Mittelpunkt , um den sich Alles drehte . Von einem wahn¬

sinnigen Taumel schien alle Welt erfaßt . Was immer nur einige Gulden im
Besitze hatte , drängte sich zu dem großen Spieltische , der an der Börse aufgestellt
war . Vom hohen Aristokraten bis zum Marktweib — Alles „machte " in Aktien ,
Alles spielte an der Börse . Seit den Tagen John Law ' s hatte die Welt nicht
solch ein Jagen nach dein Glücke gesehen ! . . . Alles wurde geglaubt , was die
Vermittler zwischen „ Publikum " und Börse den : dummen Kerl vom Volke ver¬
sprachen . Die Kurse wurden durch die unglaublichsten Finessen in die Höhe ge¬
schwindelt . Die abgefeimtesten Gauner und Schurken machten sich im Handum¬
drehen Hunderttausende , die den : spielwüthigen Gesindel aus der Tasche gestohlen
wurden . Der Weizen der „ Bankiers "

, welche für jeden Kreuzer Gulden ver¬
sprachen , blühte . Die „ höchste Fruktifizirung ohne Risiko " stand auf der Tages¬
ordnung . Alle Jndustrieritter machten sich an die „ Arbeit "

, Bahnen , Versicherungs¬
anstalten , Fabriken und Banken gründeten sie, ob nun Bedarf dafür vorhanden
war oder nicht . Es handelte sich ja nicht um die Stillung von Bedürfnissen ,
sondern um die Anfüllung der Taschen der Geldgierigen , die kein Mittel scheuten ,
sich in den Besitz von Geld und damit von Ansehen und Macht zu setzen . Die
ehrliche Arbeit war verachtet , die reichen Müßiggänger , die hohlköpfigen Protzen
standen in Ansehen und empfingen sogenannte Ehrungen .

Sechs Jahre lang schon hatte in Oesterreich das internationale Gauner¬
thum gewirthschaftet , dem das „ liberale " Bürqermiuisterium weitaus geöffnet
hatte die Thore , damit diese diebische Sippe hereinkomme und wegnehme dem
Volke , was es schwer erworben . Der Diebstahl war orgauisirt ! Der Raub war
in ein System gebracht worden ! Hohe Aristokraten liehen ihre Namen , gegen
Geld natürlich , damit die Räuberbanden als bei den Vornehmen in Ansehen
stehende und Vertrauen erweckende Leute auftreten konnten . Während das „ liberale "

Ministerium den Arbeitern die Organisation erschwerte und Miene machte , das
organisirte Proletariat niederreiteu und Niederschlagen zu lassen , ward gleichzeitig
dem befrackten Banditenthum die Möglichkeit gegeben , das Volk zu betrügen . Und
sie haben diese Möglichkeit benützt , die modernen Räuber , gegen welche Schinder -
Hannes und Sobri Jozsi Ehrenmänner gewesen sind .

Sehen wir doch , wie der Schwindel blühte in Oesterreich vom Jahre 1867
bis zum „ schwarzen Freitage " von 1873 . Nicht weniger als 1008 Aktiengesell¬
schaften wurden in dieser Zeit konzejsiouirt . Davon bezogen sich 648 Konzessionen
auf Industrie -Unternehmungen , 173 auf Banken , 104 auf Baugesellschaften ,
39 auf Versicherungszweige , 34 auf Eisenbahnen und 8 auf Schifffahrtsgesell
schäften . Und wenn auch nicht alle dieser 1008 Aktiengesellschaften zu Stande
kamen , 682 wurden doch zur traurigen Thatsache . Der Schwindel verhaft 418
Jndustriegesellschaften , 143 Banken , 63 Baubanken , 29 Eisenbahnen , 28 Ver¬
sicherungsgesellschaften und 4 Schifffahrtsgesellschaften zu einen : Cchwindeldasein ,
das aber lange genug dauerte , um 2377 Millionen Gulden aus den Taschen der
Dummen herauszusiloutiren und sie durch die Kanäle der Börse in die Kassen
der Millionäre und Milliardeure zu leiten .

Die auf die einzelnen Jahre vertheilteu Summen , welche die modernen
Räuber ohne jegliche Gefahr sich zusammengestohlen hatten , ergeben sich aus
folgender Zusammenstellung :

1867 . 72V » Millionen Gulden
1868 . 84V »
1869 . . . 430
1870 . 124
1871 . . . . . 320V » ..
1872 . 1192V -
1873 bis 9 . Mai . 467

Es ist unmöglich , daß man in den Kreisen der Regierung so unwissend
war , daß man nicht einsehen mußte , eine solche Ueberproduktion von „ Associa¬
tionen " könne sich nicht halten . Woher das Geld für die auch nur „ bürgerliche
Verzinsung " der „ ins Verdienen " gebrachten Kapitalien solle hergenommen werden !
Und mit „ bürgerlichen " Zinsen begnügen sich ja die Bankleute nicht . Aber keine
Bedenken tauchten auf oder durften auftauchen . Die Konzessionen wurden aus¬
gegeben , seit sechs Jahren jeden zweiten Tag eine , denn von 186 ? bis Ende
1872 — 1823 Tage , vom 1 . Jänner bis 9 . Mai 130 Tage , zusammen 1938 Tage ,
wurden 1003 Aktiengesellschaften kouzefsionirt . Das sind amtliche Ziffern !

Daß unter solchen Umständen auch das floriren mußte , was eine Lebens -
bediugung ist für jeden öffentlichen Schwindel : die korrupte Zeitungspresse , ist
fast selbstverständlich . Enorm gingen die Zeitungen in die Höhe mit ihren Ein¬
nahmen und ihrer Auflage . Viele , viele ihrer Seiten waren angefüllt mit
Inseraten , in denen zur Theilnahme an den Emissionen dieser oder jener Aktien
aufgefordert wurde . Eine Reklame reihte sich an die andere . Das Geld flog nur
in die Kassen der Herausgeber . Manche Bank , manche Gründerktique zahlte für
einen „ wohlwollenden " Artikel bis zu 23 .000 fl . Reklame reihte sich an Reklame .
Je anrüchiger ein Gründer , je unsolider die „ einführende " Bank oder die „ grün¬
dende Mutteranstalt " war , desto mehr mußte bezahlt werden an Einschaltungs¬
oder — Schweiggeld . Nicht mehr ehrliche Journalisten saßen in den Redaktions¬
gemächern , nein — Mitschuldige von Räubern waren jetzt nur mehr die bei der
Mache der Zeitungen Betheiligten , zu Schreibekuechten des Großkapitalismus
waren die Tagesschriftsteller herabgesunkeu .

Es ist unbegreiflich , geradezu unfaßbar , daß der Schwindel so frech uud
öffentlich getrieben werden konnte . Man sah ihn ja auf der Gasse , am Hellen
Tage . Was gestern noch , arm uud zerschlissen , auf der Straße lief , fuhr morgen
in einer seideugepolsterten Equipage . Eine „ Idee " für eine Bank war eine halbe
Million Werth . Der , welcher eine neue Eisenbahutrace auf der Landkarte zu -
sammenkombinirt hatte , war morgen schon ein reicher Manu , wenn er heute auch
nicht Brot hatte , um den knurrenden Magen zu beruhigen . . . . „ Ideen " zu
Gründungen wurden gekauft wie Brot zum Leben .

In den Druckereien jagte eine Arbeit die andere . Aktien uud nichts als
Aktien — das waren die Produkte der Druckereien Wiens im Jahr 1872 und
in den ersten vier Monaten von 1873 . Daneben waren die Maschinen beschäftigt
mit den : Drucke von Statutenentwürfen und den Satzungen der genehmigten
Gesellschaften . Am Morgen des einen Tages wurde der Statutentwurf für eine
Gesellschaft gesetzt und am Mittage die genehmigten Statuten einer anderen
Association gedruckt und am Abend kam irgend ein „ Generaldirektor " angesaust
in seiner Equipage und kommaudirte , daß er bis zun : zweituächsten Tage so und
so viele Tausende Stück Aktien haben müsse . Und am Morgen des anderen
Tages gingen die Formen in die Pressen und in den Zeitungen prangten die
Annoncen der neuen Gesellschaft , anküudigend , daß übermorgen die Aktien zur
Zeichnung aufgelegt werden . Und als der Tag der Emission erschien , da drängten
sich , oft schon am frühesten Morgen , die Leute vor den Zeichnungsstellen , um ja
zurecht zu kommen und einige der noch feuchten bedruckten Papierwische zu er¬
halten , denn das neue „ Papier " bot „ seinem Besitzer die größten Chancen " . Der
große Haufen , der wobl Augen und Ohren hat , aber blutwenig Urtheilskraft
und noch weniger Gedächtnis ; , war glücklich , wenn die Emission nur um das
Hundertfache überzeichnet wurde , damit er ja zu seinen „ Stücken " komme .



Es war ein ekelhaftes , aber für den ruhigen kritischen Beobachter recht
interessantes Treiben , das Börsentreiben in der letzten Zeit vor dem Krach . Auch
diese tolle Orgie nahm ihr Ende , früher als man erwartet . Manche Spitzbuben
hatten ihren Raub nicht in Sicherheit bringen können ; größere , stärkere Räuber
wie sie, nahmen ihnen die Beute ab . Der schöne Traum war ansgeträumt .

Zur selben Stunde , als der Völkerjahrmarkt in der imposanten Rotunde
des Weltausstellungspalastes mit feierlichen Ansprachen , unter Trompetenschall
und Pankenschlägen , unter dem Donner der Kanonen und dem Geläute der
Kirchenglocken für eröffnet erklärt wurde , knisterte es zum erstenmal recht ver¬
nehmlich in dem Schwindelbau , den Betrüger aufgeführt . Die ersten „ Opfer "

der Ueberspekulation wankten gebrochen aus dem Börsensaale , wo man sie noch
am Tage vorher als finanzielle Größe bewundert . Und noch heftiger erschüttert
ward das Schwindelgebäudc , als am 8 . und 6 . Mai die Kurse der Aktien rapid
fielen . Am 8 . Mai läutete unaufhörlich das Glöckchen , welches die Börsenbesuchcr
aufmerksam macht , wenn die Insolvenz eines der Ihrigen zu verzeichnen ist .
Mehr als hundert Bankerotte zeigte die Börsenglocke an . . . . Der Todtenzettel
des Magistrats vom 8 . Mai und vom folgenden Tage verzeichnete zahlreiche
Selbsttödtungen . Die , welche viel Elend verschuldet , nun entlarvt waren und sich
scheuten , Bekanntschaft zu machen mit dem Zuchthause , retteten ihre „ Ehre " —

sie griffen zu Revolver , Strick und Gift . . . . Am nächsten Tage , Freitag den
9 . Mai , stürzte das Schwindelhaus zusammen . . . . Krach ! . . .

Die Krisis kam über Nacht . Niemand ließ sich
' s träumen , daß dem Glanze

sobald das Elend folgen werde . Die „ Wissenden " hatten zwar vorausgefagt , daß
der Krach kommen müsse , aber man meinte , daß früher noch die Weltausstellung
glorreich werde zu Ende geführt werden . . . Furchtbar waren die Folgen des
wirthschaftlichen Unheils . Daß es die großen — Herren traf , daran lag wohl
nichts . Daß jedoch Zehntaiisende von Existenzen durch die Katastrophe vernichtet
wurden , das war das Schreckliche bei der Sache .

Die Zahl der von der Börsenkatastrophe in Wien allein betroffenen
Arbeiter war geradezu enorm . Eine auch nur annähernd richtige Summe der
vernichteten Existenzen ist wohl nicht anzugebcn möglich ; immerhin aber sind
schon die von den Behörden erhobenen Zahlen , die sicherlich nicht ganz der
Wirklichkeit entsprechen , sehr beachtenswerth . Man berechnete , daß -ungefähr
38 .000 Personen plötzlich arbeitslos gemacht wurden , und zwar : 6600 Manufaktur¬
arbeiter , 4200 Eisenarbeiter , 3400 Bauarbeiter , etwa 1000 Bäckergehilsen , 600
bis 700 Drechsler - und Tischlergchilfen , 400 bis 300 Schneidergehilfen , 2000
Taglöhner . Außer diesen am Platze arbeitslos Gebliebenen haben nach amtlichen
Angaben gleich in den ersten Monaten nach dem Krach etwa 18 .000 Arbeiter
der verschiedenen Branchen die Stadt verlassen . Nach dem Polizeiberichte für
1873 wurden 800 nnterstandslose „ Individuen " mittelst Schubes in ihre Heimat
befördert . Wenn nun schon offizielle Zahlen so groß sind , wie mag

' s in Wahrheit
gewesen sein ? . . .

In Sack und Asche trauerte Wien , trauerte Oesterreich . Die Spekulation ,
die Jagd nach dem Reichthum war zu Ende . Zum Hallali fiel die Arbeit . Was
die Großgauner aller Konfessionen und Nationen , die sich in Wien seit sieben
Jahren Rendezvous gegeben , gesündigt hatten , ging jetzt an dem armen Volke
ans . Der Staat gab den an ihrem „ Besitze gekränkten " Millionären in Form
von Staatsunterstütznngen bis nahe an die hundert Millionen Gulden , während
die durch die Krisis am furchtbarsten in Mitleidenschaft gezogenen Arbeiter dem
Hunger preisgegeben und zur Verzweiflung getrieben wurden . Die Folgen davon
haben die nächsten Jahre gezeitigt . Der Kerker und der Strick am Pflock waren
die Palliativmittel , mit welchen die Noth der Arbeiter quitt gemacht werden
sollte . . .

Aber Eines haben die Maitage von 1873 — fünfundzwanzig Jahre sind
es heute , ein Jubiläum also — doch gezeitigt : die Sozialdemokratie
haben sie groß gemacht und mehr als je vorher ist sie in Oesterreich -Ungarn in
Fleisch und Blut des Proletariats übergegangen . Keine noch so große Macht
wird sie vernichten , keine andere Idee wird sie niederbeugen ; sie allein wird
herrschen , wenn Alles schon in Trümmern liegt :

Die Sozialdemokratie ist ewig !

Erinnerungen an das Jahr 1890 .
Von Josef Steiner . Deutsch von Ernst Berner .

Anno 1890 zählte die gesammte sozialistische parteithätige Hceresmacht in

Prag vierunddreißig Mann und eine Frau . Auf der Tribüne zur Volksmasse zu
sprechen taugten unter ihnen nur sechs Personen , aber Keiner war so redegewaltig ,
um mit den Gefühlen der Zuhörer spielen zu können wie die Katze mit der Maus .

Auch Geld war äußerst schwer zu beschaffen . Den Redakteuren der Parteiblätter
wurde oft anstatt Lohnes eine Anzahl Nummern gegeben , damit sie aus dein
Erlös dafür wenigstens ihre dringendsten persönlichen Bedürfnisse befriedigen
können . War einer von ihnen Familienvater , so durften damals Weib und Kind

nicht beanspruchen , daß er auch ihr Ernährer sei .
Unser Sammelplatz war das „ Wespennest "

, welches den offiziellen Namen

trug „ Gasthaus beim Pstross " . Die Partei verfügte über keinen politischen
Verein . Der „ Politische Klub czechischer Arbeiter "

, dem wir zu Okkupations¬
zwecken beitraten , veranstaltete wohl Versammlungen , um eine Trinkwasferleitung
für Prag zu verlangen , aber von Klassenkampf und sozialdemokratischer Agitation
war dort keine Rede . Die von uns zur Ausnahme Vorgeschlagenen wurden mit

sichtlichem Widerstreben als Mitg lieder ausgenommen , zumal Sozialist zu sein damals
in Prag mit einein Fuße im Kriminal zu sein bedeutete und unsere nationalen ,
sozial angehauchten Kollegen aus der Arbeiterschaft durch ihre Haltung sich lieber
die persönliche Freiheit währten , als sie die Ungunst der hohen Herren von
der Polizei auf sich luden , des Hofraths Maran und des Polizeidirektors Stejskal -

Bei der ersten Generalversammlung gelang die Okkupation des Vereines nur
zum Theile , von sieben Mitgliedern des neugewählten Ausschusses waren vier
Sozialdemokraten . Damit gewannen wir auch die Gewißheit , wenigstens in diesem
Vereine den Beschluß des Pariser Kongresses über den 1 . Mai als Arbeiter¬
fei , rtag discutiren zu können . Wir schämten uns , daß wir in Bezug auf die
Feier weit hinter den Parteigenossen anderer Hauptstädte Zurückbleiben werden ,
und in einer schwachen Stunde verwünschten wir auch die Maßnahme des Pariser -

Kongresses als voreilig und unüberlegt , weil er nicht bedacht habe , daß wir

Sozialisten in Böhmen und in Prag uns nach brutalen Verfolgungen kann : erst
wieder zusammengefunden hatten . -

Der scharfe , winterliche Nordwind trug bis ins Zimmer , wo der Ausschuß
versammelt war , den Schall der Glocken von der St . Adalbertkirche herüber . Mit
dem Abendgelüute war auch die Berathung beendet . Der Vorsitzende Hrdlicka ,
ein nationaler Arbeiter , wollte schon die Sitzung schließen , da erhob sich aber einer
der Parteigenossen und schlug eine Erörterung vor über die vorzubereitende Mai¬

feier . Was sich dabei in den Gesichtszügen des Vorsitzenden abspielte , vermag ich
nicht zu beschreiben ; ein Weilchen saß er schweigend da , allein dann stand er

rasch auf und schloß die Sitzung mit der Begründung , daß im Vereine über eine

solche Sache nicht verhandelt werden dürfe , weil die Statuten es nicht gestatten ,
und er , er werde sich nicht einspcrren lassen .

Wir sahen Einer den Andern an ; bald aber entwickelte sich , trotzdem der

Vorsitzende die Versammlung geschlossen hatte , unter Zustimmung der Mehrzahl
der anwesenden Mitglieder eine heftige Debatte . Der Obmann legte seine Würde
nieder , ein zweiter Nichtsozialist that das Gleiche , heftige Zwistigkeiten im Klub
wurden unvermeidlich . Für den Augenblick waren wir rathlos , obwohl Eile noth
that . Die Wirthin hatte auf jede umerer Gläsertassen schon manchen Strich gemacht ,
als wir uns einigten , über den I . Mai eine ungezwungene Debatte zu führen .
Mehrere wurden von Furcht ergriffen , weil die Polizei kommen und uns bei
einer unangezeigten Versammlung betreffen könne , sie standen auf und entfernten
sich . Nur wenige Männer blieben zurück , die mit Polizei und Gerichten schon
einigemal zu thun gehabt hatten .

Aber die Wenigen waren mit ihrem Plane bald fertig . Es galt Mitglieder
zu sammeln , um den ganzen Ausschuß mit unseren Leuten zu besetzen , und darum
wurde jeder Freund angemeldet und betau : die Einschreibegebühr bezahlt , von
den : gewiß war , daß er zur Generalversammlung kommen und sozialistisch wähle ::
werde und über Auftrag der Polizei nicht von : Unternehmer aus der Arbeit

gekündigt nürde . Weiter wurde die Veranstaltung von Versammlungen an vier
aufeinanderfolgenden Sonntagen in den verschiedenen Vorstädten und eine Schluß¬
versammlung auf der Schützeniusel in Aussicht genommen . Die jungtschechischen
Abgeordneten sollten eingeladen werden , obwohl ihr Nichterscheinen vorauszn -

sehen war , um einen möglichst zahlreichen Besuch , wenn auch von Neugierigen
zu erzielen . In den Versammlungen wurden alle Redekünste erschöpft , reckenhafter
Muth und rührselige Thrünen wurden nufgeboten , das Volk bei seinen darbenden
Kindern beschworen , seine Solidarität mit dein Proletariat der ganzen Welt zu
bekunden .

Der Verein wurde okkupirt und lieferte uns auch einige Gulden zur
Agitatiou . Aber das genügte nicht ; wir sollten ja Tausende von Flugblättern
drucken lassen und verbreiten , Versammlungen in Prag und auf dem Lande ver¬
anstalten . Jeder von uns lebte in schweren Sorgen . Aber der eigens neugenähte
rothe Beutel wurde schon bei der ersten Versammlung gefüllt , auch bei den
übrigen Versammlungen gab

' s so viele Kupferstücke , daß unsere Hoffnung wuchs .

Nicht wenig gefördert wurde die sozialistische Agitation von den bürger¬
lichen Zeitungsschreibern . Die Drohung , daß am 1 . Mai Prag an vier Stellen

Brand gesteckt werden würde , daß gleich nach der unter freiem Himmel zu
veranstaltenden Versammlung Strikes , Unruhen , die Revolution ausbrechen werde ,
lockte nicht bloß unzufriedene und neugierige Elemente in die Versauunlungen ,
sondern auch solche , die auf Plünderung hofften . Es wurde versprochen und
geschworen , daß au : 1 . Mai sich keine Hand zur Arbeit rühren werde , und Berichte
wurden veröffentlicht über Unternehmungen , deren Arbeiterschaft sich mit den
Inhabern über die Arbeitsruhe an : 1 . Mai geeinigt hatte . Die Schützeninsel wurde
der Wallfahrtsort Aller , die den Achtstundentag gewinnen wollten , aber auch
Derjenigen , die an die sozialistische Theilerei glaubten , und Solcher , die sich gern
gerächt hätten für die Leiden und Unbilden , die sie mit den Ihrigen von Kindes¬
beinen an zu erdulden hatten .

Das Militärkommando und die Polizei veröffentlichten die drohenden Vor¬
bereitungen , die sie für den kritischen Tag , den Tag des Proletarischei : Welt¬
gerichtes , getroffen . Infolge dessen wuchs die allgemeine Spannung , aber auch
unsere Freude . Wir sahen die Massen der Maibcgeisterten mächtig und rasch
anschwellen , einen großen , erhabenen Gedanken tausende Unterdrückter ergreifen .
Unser Muth nahm zu , unsere Thatkrast vervielfachte sich , neue politische und
gewerkschaftliche , sozialdemokratische Arbeiterblätter wurden herausgegeben , wir
erlaubten uns sogar den Luxus , außer anderen Flugblättern auch eine Zeitschrift
„Der Achtstundentag " herauszugeben , von welcher im April 200 .000 Exemplare
in Böhmen vertheilt und verbreitet wurden . Z 23 des Preßgesetzes hatte schon
damals schlechte Zeiten .

Diese Druckschriften , ferner sechs nicht besonders geschulte Redner und
endlich die Fabeleien der bürgerlichen Presse bewirkten , daß an : 1 . Mai die

Schützeninsel den Festtheilnehmern zu klein erschien . Keinen : Redner mit noch so
tönender Stimme gelang es , sich dem Vormittags dort unter freien : Himmel ver¬
sammelten Volke verständlich zu machen , und Nachmittags , bei den Klängen der

Marseillaise , konnte nichts die Freude trüben , welche die Tausende und Abertausende
ob der gelungenen festlichen Kundgebung für den Achtstundentag , für die Erlösung
des Proletariats aller Zungen erfüllte . Wir segneten den Gedanken des inter¬
nationalen Arbeiterkongresses in Paris , den : es gelungen war , den Enterbten

Einigkeit zu geben , Liebe zum Leben und zum Kampfe .

Die Polizei , welche zahlreiche Genossen wegen unerlaubter Verbreitung
von Druckschriften angezeigt hatte , sah ruhig zu , als auf der Schützeninsel die¬

selben Druckschriften öffentlich feilgeboten wurden . Auf der Fahnenstange , wo das



schwarzgelbe Barmer des k. k. Schützenkorps zu wehen Pflegte , war die rothe
Fahne gehißt , und die berufenen säbelbewaffneten Wächter der öffentlichen Ruheund Ordnung überließen ihr Geschäft unseren mit rothen Schärpen umgürteten
Ordnern .

Nach sechs Uhr Abends kam auch der gewesene Obmann Hrdliöka , beglück¬
wünschte die Festleiter und verabschiedete sich mit dem Wunsche : Wenn wir nur
schon den achtstündigen Arbeitstag hätten !

Mit der Forderung des Achtstundentages wurde der Kampf um das
allgemeine gleiche Wahlrecht verbunden , welcher den Sozialismus binnen sieben
Jahren aus der rauchigen Winkelkneipe in das griechische Haus am Wiener
Franzensring , ins Parlament , brachte .

Der Achtstundentag ist werthvoller , aber ungleich schwieriger zu gewinnen .
Das hat nichts deutlicher gelehrt , als der Kampf der englischen Maschinenbauer .
Aber seine Spuren schrecken uns nicht . Wenn auch der Feind Kartätschen speit :
vorwärts zum achtstündigen Arbeitstag !

Der 1 . Mai und die römisch -katholische Kirche .
Von Franz Schuhmeier .

Daß wir Sozialdemokraten den 1 . Mai zum Feiertag der Arbeiter erhobenhaben , ärgert nicht nur die Ausbeuter , sondern auch das Priesterthum . In der
Großstadt merkt man den Aerger der schwarzen Herren weit weniger ; aberdraußen am Lande — da sind sie bekanntlich die Macher — lassen sie ihrem Ingrimmfreien Lauf . Von den Kanzeln wird es den Gläubigen herab verkündet , daß derl . Mai kein Feiertag ist , daß solche zu bestimmen einzig und allein nur das
Recht der allein seligmachenden römisch - katholischen Kirche sei . Wenn Euch , Arbeiterund Arbeiterinnen , ein Kuttenmann so entgegenwettert , antwortet ihm : Die
Sozialdemokraten haben den 1 . Mai wohl zum Demonstrationstag derinternationalen Sozialdemokratie , zum Festtag der Unterdrückten gemacht .Vor dem war aber schon der erste Mai ein Feiertag der Kirche , da andiesem Tage das Namensfest der zwei durch die Kirche heilig gesprochenen Apostel ,Philippi und Jakobi des Kleineren fällt . Jakobi der Kleinere war dazu noch ,wie uns die Apostelgeschichte erzählt , ein „ nächster Vetter von Christus " . Erstunter Maria Theresia

' s Regierung wurden , unter Zustimmung der Geistlichkeit ,die genannten Apostel ihrer Feiertagswürde beraubt . Die Zeiten waren damals
sehr schlecht und die Kaiserin sammt ihren Ministern dachte eifrig darüber nach ,wie der schweren Zeit der Noth ein Ende bereitet werden könne . Da fiel in denKopf eines Ministers ein Strahl von Erleuchtung . Es war vielleicht der ersteund letzte in seinem Leben . Er wies nach , daß das Elend im Volke — von denvielen Feiertagen im Kalender herrühre , und daß man sich — wolle mau der
Noth der Zeit steuern — zu einer großen That aufraffen müsse : Um einen
Feiertag sollte das Jahr ärmer gemacht werden . Dieser kühne Entschluß wurdeaber nicht so ohneweiters durchgeführt . Vorerst wurde in Rom beim heiligenVater angefragt , und als dieser nichts dagegen hatte , daß dem Volke auf dieseArt geholfen werde , wurde fortan der 1 . Mai nicht mehr roth , sondern nur mehrschwarz im Kalender gedruckt , bis auf jene Jahre , wo der 1 . Mai auf einen
Sonntag fiel . Da wir Sozialdemokraten also den 1 . Mai zum Arbeiter¬
feiertag gemacht , haben wir den beiden Aposteln , die ihrer echt christlichen Ge¬sinnung wegen beide von den Heiden erschlagen wurden , wieder gegeben , wasihnen gebührt .

Wenn aber ein Schwarzer einmal im Reden ist , kommt es ihm auf ein
paar Lügen mehr nicht mehr an . Und so behaupten sie denn bei der Besprechungunserer Maifeier fest und steif , daß das arbeitende Volk gar nicht der Sozial¬demokraten bedürfe , um als moderne Lohnsklaven aus den Fesseln des Kapitalsbefreit zu werden , weil diese Befreiung ein Werk der christlichen Kirche seinwerde . „ Die Kirche hat die antike Sklaverei beseitigt , sie wird auch die moderne
brechen "

, so hallt es , gut geheuchelt , aus dem Munde der vielen Prediger . Wer 's
glaubt , wird selig ! Wir Sozialdemokraten glauben es nicht und werden es auch .

„ Die Kirche hat die Sklaverei abgeschafft . " Wie schön das klingt ! Schade ,daß es erlogen ist . Die Kirche hat die Sklaverei nicht abgeschafft .Nehnit das Evangelium zur Hand und blättert nach : Ihr werdet eine
Aufforderung dazu nirgends finden , überall wird , wie an den verschiedenenstellen der Paulinischeu Briefe (Römer 3 , Korinther 3 , 7 , 20 , 22 , 24 ) gefordert ,sich denen , die eben die Gewalt haben , unterzuordnen und zu gehorchen ,„ sie seien auch , wie sie seien " . Wir könnten datier eher sagen : Die Kirche hatSklaven gemacht . Ueberdies kommt uns zur Beweisführung wider die pfäffi -
schen Behauptungen auch noch die Geschichte reichlich mit Daten zu Hilfe . Soberichtet uns Klio ' s Griffel von einer Erhebung der Sklaven , 130 Jahrev . Ehr -, auf Sizilien : „ Das waren keine Christen ; hätte man dem Spartakus dasEvangelium gepredigt , er wäre nicht der Führer des Befreiungskampfes geworden .Die Emanzipationsbestrebungen der Sklaven , diesen Gladiatoren des Spartakus ,wie die Sklavenerhebungen in Gallien und Spanien haben ihre Quelle nichtim Christenthum " Der heilige Augustinus verherrlichte geradezu dieSklaverei , indem er das Vorrecht der Herren prokwmirte , er predigtedie Unterdrückung der Völker , dem Sklaven die Freuden des Lebens im
Jenseits versprechend , genau so wie es heute Pfarrer und Kapläne unsArbeitern gegenüber zu thun pflegen . Aus eigener Erfahrung können wir behaupten ,daß die Kirche unserem Befreiungskämpfe ein Hinderniß nach dem andern inden Weg zu stellen bemüht ist , weil die Kirche mit zu den Kapitalisten ,Großgrund - , Realitäten - und Rentenbesitzern zählt . Heute stellt sie sichuns feindlich entgegen aus eigenem Interesse , damals den Bestrebungen derSklaven im Interesse der Herren .

Es dürfte zu weit führen , alle Anfeindungen aufzuzählen , welche dieKirche stets der Sache der Befreiung der Unterdrückten bereitet hat .Zur Beweisführung nur einige Beispiele :
t . Die große Kirchenversammlung zu Elvira , welche im Jahre 303n . Chr . zusammentrat , gestattet den „ christlichen Herren , daß er , etwaiger Rebellereiseiner Sklaven Rechnung tragend , ihnen ihre Götzenbilder läßt . . . damit siegehorsame Arbeitsthiere bleiben " .
2 . Das Konzil zu Langres im Jahre 364 beschloß : Diejenigen ,welche die Sklaven zum Verlassen ihrer Herren „ aneifern " ( das Worterinnert sehr stark an den 8 303 unseres Strafgesetzes . Dort heißt es „ aneifernund aufzureizen sucht ") sind zu exkomm uniziren , d . h . aus der Kircheauszustoßen .

3 . Das Konzil zu Orleans im Jahre 841 bestimmte : Wenn zweiSklaven , ein männlicher und ein weiblicher , eine Zuflucht in eine Kirche suchen ,um verlobt und von ihren Herren frei zu werden , sollen die Diener Gottes
sie wieder „ zu ihrem Eigenthümer weisen " .

4 . Das Konzil von Narbonne im Jahre 389 setzte fest : Wenn einSklave sich weigert , eine ihm zugewiesene Arbeit zu leisten , und sei es auch '
an einem Sonntag , so erhalte er hundert Ruthenstreiche . Weiters : Zauberer ,Hexen und deren Jungen sollen gegeißelt und dann als Sklaven verkauftwerden .

3 . Das Konzil von Reims im Jahre 630 verbietet dem Sklaven jede
Rechtsverhandlung .

6 . Der anerkanntermaßen gelehrteste Kirchenhistoriker Döllinger schreibt :
„ Die Päpste pflegten Sklaverei als Strafe über ganze Städte und Provinzen
zu verhängen , wie Bonifazius VlII . mit den Unterthanen der Colonnas ,Klemens V . mit den Venetianern , SixtusH mit den Florentinern , Julius II .mit den Bolognesern und Venetianern that : so nämlich , daß er Jedermann auf¬forderte , Diejenigen denen er habhaft werden konnte , zu Knechten zu machen .Nach diesem Beispiel ward in ganz Italien , vorzüglich von Venedig aus , der
Handel mit fremden Sklaven und noch mehr mit Sklavinnen schwunghaft be¬trieben . . . Unter allen Großstädten Europas hat Rom am längsten die Sklaverei
festgehalten . . . " Desgleichen schreibt Dölling er : „Da die Scholastik des 13 . Jahr¬hunderts sich die Aufgabe gestellt hat , die bestehenden Gebräuche zu rechtfertigen ,so ward auch die Sklaverei theologisch gerechtfertigt . Aegidius von Rom erklärtedie Sklaverei , nach dem Vorgänge des Thomas von Aquin , für ein christ¬liches Institut , weil der Mensch seit der Erbsünde keinen Anspruch mehr aufFreiheit habe ."

7 . In einem Buche von Roskoschny ( „Die Kolonien in Afrika "
, Seite 64 )ist zu lesen : „ Schon 1442 brachten Portugiefen zehn Negersklaven nach Europa ,

welche dem Papste Martin V . als Geschenk zugesendet wurden und . von daan kam der Menschenhandel durch portugiesische Händler immer mehr in Flor .Sie - brachten jährlich 600 bis 800 Mann nach Europa und 1577 errichteten siemit ' päpstlicher Erläubniß in Lissabon einen Sklavenmarkt .
Im zehnten und im elften Jahrhundert haben Klöster im Elsaß undin Lothringen die Sklaverei — besser gesagt die Sklavenzucht — gewerbs¬mäßig betrieben , die Leute kastriren lassen und als Eunuchen an die mohammeda¬nischen Höfe in Spanien verkauft .
8 . In Bayern und dem übrigen Deutschland kauften , verkauften und

vertauschten die Klöster Sklaven (Leibeigene ) bis in das vierzehnte oder
fünfzehnte Jahrhundert stückweise und in Familien , Frauen mit den Kindern ,
„ die sie schon haben , und die sie noch , gewinnen * mögen " .9 . Die Sklaverei in Nordamerika , dem sehr christlichen Nordamerika , ist
bekanntlich erst vor noch nicht 30 Jahren abgeschafft , in Brasilien erst vor kaum10 Jahren . Die römisch -katholischen Kirchen aber sind an der Beseitigung derSklaverei selbst in dieien christlichen Ländern nicht betheiligt gewesen , im
Gegentheil , sie haben sich wohl gehütet , sich mit den Interessen der Sklaveu -
besitzer in Widerspruch zu setzen.

Aus dieser knappen Zusammenstellung geht wohl deutlich genug hervor ,daß selbst das alte Christenthum nichts gegen die Sklaverei that , ebensowenig ,wie es dem heutigen Talmi -Christenthum und dessen unfehlbaren Vertretern
sammt seinen schwarzen Heerschaaren einfällt , gegen die moderne Lohnsklavereiaufzumucksen , oder gar gegen sie ernstlich Front zu machen . Zur Zeit desalten Christenthums schrieb der schon einma . zitirte heilige Augustinus : „ Das
Christenthum ist nicht gekommen , die Sklaven zu befreien , sondern siegelehriger und ihren Herren treuer und unterthäniger zu machen , auch wenn
diese ungerecht handeln ." In der Zeit , wo die Kirche den Mantel nach dem Wind
hängt , in Rußland für die Erhaltung des Zarismus , in anderen Ländern für dieder Monarchie betet und in Frankreich vor der phrygischen Mütze sich verbeugt , heißtes : „ Die Ungleichheit ist Gottes Anordnung , seine weiseste Anordnung ."

Was die Kirche glauben heißt ,Soll man glauben ohne Wanken ,Ei , so braucht man keinen Geist ,
Braucht nicht Sinne , nicht Gedanken .

Das mag den Dummen in den Kram Passen , nicht aber uns Sozial¬demokraten . Wir wissen , daß die . Kirche die antike Sklaverei nicht beseitigt hat ,und wir warten auch nicht darauf , bis sie die moderne Lohnsklaverei brechenwird . „ Die Befreiung der Arbeiter aus den Fesseln des Kapitals kann nur einWerk der Arbeiterklasse selbst sein . " Diese Worte bringt uns alljährlich unsereFeier am Maientag der Arbeit so recht in Erinnerung . Lassen wir die Schwarzenschwefeln . Wir feiern am 1 . Mai und schwelgen in dem stolzen Bewußtsein , daßder Sieg der Wahrheit werden muß . Der Sozialismus wird uns freimachen , nicht aber der Katholizismus . Der Sozialismus ist die Freiheit ,der Katholizismus die Sklaverei . Darum : Hoch der erste Mai , der Feiewtag der Rothen !

Die Waffen nieder !
(Zu unserem Bilde .)

Zu unserer segensreichen Gesellschaftsordnung ist wohl die am meisten
charakteristische Begleiterscheinung der Krieg . Die kalte Gleichgiltigkeit gegen den
grausamen Massenmord , gegen die Vernichtung der Blüthe und der Kraft des
Volkes , die die kapitalistische Wirtschaftsform auszeichnet , kommt in ihm zumAusdruck . Aber das Proletariat , dessen weltgeschichtliche Aufgabe die Befreiung der
Menschheit aus allen Banden der Unterdrückung ist , wird auch diesen Ausdruck
der Herrschaft Weniger über Millionen aus der Welt schaffen . Zn unserem Bilde
hat der Künstler diesem Gedanken in allegorischer Darstellung Gestalt verliehen .
Dein Würger Krieg , der auf wuthschnaubendem Rosse über ein unendliches ,
schädelbedecktes Leichenfeld dahinrast , bereit , neue Mpfer mit seiner Sense nieder
zumähen , tritt mit gebietendem Halt der lichte , friedenbringende , erhabene Ge
danke des Proletariats , feiner solidarischen Einigung , seiner befreienden Wel !
anschauung , allegorisch verkörpert in der Maigöttin , entgegen .

Zm Hintergründe ziehen fröhliche Maidemonstranten vorüber .
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Gewitterwolken

„ Bewahrt das Feuer und das Licht —
Daß unserm Staat kein Schaden g

'
schicht ! "

Im Verlage der Ersten Wiener Volksbuchhandlung (Ignaz Brand ) , Wien , VI . Gumpendorferstraße 8 , erscheint:

Mit vielen Illustrationen und Beilagen nach Originalen hervorragender Künstler aus der Revolutionszeit. — Vollständig in etwa
30 Heften a 12 Kreuzer , — Alle 14 Tage gelangt ein Heft zur Ausgabe.

1848 Geschichte - er Wiener RevolutionWZ9 Volksthümlich dargestellt von Marimikian Wach .

Der Festschrift liegt ein doppelseitiges Kunstblatt bei . „Die Waffen nieder !"

Verlag der Ersten wiener Volksbuchhandlung (Ignaz Brand ). Wien . VI. Gumpendorferstraße 8 — Druck von Zohann N . Verna ? in Wien .
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